Substanz IV





Und der Vater, der alle Politikernamen kannte, der alle Kreuzworträtsel lesen konnte. Wir brauchten kein Radio, wir hatten einen Vater. Wir brauchten auch kein Lexikon oder sowas, die Zeitung von morgen war uns immer präsent. (Ein Radio kann niemals still sein.) Ein Niemals krank Niemals Urlaub-Typ, die Typen werden selten. Ich habe oft genug gesehen, wie jemand seine Gesundheit riskiert, um immer die volle Leistung zu bringen. Daher mein Haß auf die Halbherzigen. (Die tadeln den Kämpfer.) Und Vater ist Vater und kein Horst. Steht auf der Straße und kein Lüftchen weht. Wir sind jetzt 30 und 60 und wir haben beide das gleiche Überbein am Mittelfinger der rechten Hand, den Schreibfanatikerfinger. Seine Handschrift ist immer noch schulmäßig, meine war es nie. - Tätowiertes Papier: Ich schreibe nicht, ich zeichne. Immer wieder korrigieren. Scholzi und Scholzis Vater haben beide gleich dumm aus der Wäsche geguckt. Das war Vererbung. Und zuhause wurde die Frage diskutiert, ob Scholzis Vater denn auch wählen dürfe. Sicher, sagte der Vater, wir sind ´ne Demokratie. - Und was wählt Scholzis Vater? - Weiß ich nicht, wir haben Wahlgeheimnis. - Und was wählst du? - CDU, weiß doch jeder. Die Schreibmaschine gab den Rhythmus vor, ohne sie wäre es langweilig gewesen. Die alte Olympia, auf der ist so manches Lokalblatt entstanden. Wie man sich als Kind einbilden kann, perfekt Englisch zu sprechen, so kann man sich auch einbilden, perfekt Schreibmaschine zu schreiben. Die Typen auf die Walze geknallt und das Farbband zerfasert. Papier brauchte man gar nicht, es ging nur ums Geräusch. Nur den Rhythmus einhalten. Sehr geeignete Kinderspielplätze waren auch Redaktionsstuben. Da gab es Büroklammern ans Magnet geklebt und daumendicke Prittstifte. Lange Lineale, lange Scheren. Druckerschwärze auf Kinderhaut. Wo war der Vater? In der Dunkelkammer. Geisterstunde war nichts dagegen. Negative hingen in Streifen herab, und alles roch nach Chemikalien. Und einen Kittel trug man. Und draußen brannte das rote Licht und drinnen war nur Schwarzlicht. Und man hielt besser den Mund. Und die Fotos hingen auf der Wäscheleine. Zum Trocken. Wie Fotos sich entwickeln. Am Ende kamen immer die gleichen Lokalpolitiker, Feuerwehrszüge, Schützenkönige heraus, aber bis dahin war es spannend. Es war das eigentliche Reich der Imagination. Und es gab noch etwas: die Rotation. Das war die Achterbahn des Zeitungsredakteurs, soviel verstand ich. Weiß ich nicht gab´s bei dem nicht. Kann ich nicht erst recht nicht. Ein enzyklopädischer Typ. Und am Abend ruft er Cicero Fett an. Schönen Gruß an Ida Nordpol, sagt er noch.


Als Ich-Maschinist -, als Blumfeldforscher - rannte ich durch die Straßen Hamburgs, oft um den Neuen Pferdemarkt, mein eigentliches Zentrum, Curry-Tunnel, Schaschlikschlauch, Beim Grünen Jäger ... kommen ... sehen ... staunen, das Gehörte mit dem Geschriebenen in Deckungsgleichheit gebracht, tak tak tak, X-Beine hat sie, es gibt eine Herzlichkeit jenseits von Jonglieren. Ich wurde Ohrenmensch, Senor Ohropax, wie einer sagt - der hört aber auch in Neuseeland das Gras wachsen -, jene gewachste Watte ist die einzige Arznei, die ich regelmäßig einnehme. Habe diese Überempfindlichkeit, ich würde sagen, Überempfänglichkeit auf beiden Ohren. Ich begriff die “Hamburger Schule” als Schulung des Gehörs. Vom Akustischen kommen, vom Klang ausgehen, weg vom Visuellen. Neben den einzigartigen Lichtverhältnissen in dieser Stadt - wenn denn der Himmel einmal aufreißt -, die Blauwetterhelle, von der Thomas Wolfe schreibt, dann wieder das Licht wie hinter Milchglas,  das doppelt- und dreifachreflektierte Licht vom Wasser her, ist es sicherlich die Akustik, der fortbeständige Klangeinfluß, der mich so anhänglich macht. Das Konzert der Landungsbrücken, wie Gummis aneinanderreiben, wie Buckelwale singen. Das Mikro aus dem Fenster halten. Tollerort Terminal. Ich betrachte den Hafen als Klangbild. Die Bands haben mein Bewußsein unterwandert, das ist der ganze Zauber am “Sampling”. Sampling ohne Sampler (Die Sterne), Sampling ohne Strom (FSK), Sampling unter Strom (myself). Das Modell von Blumfeld: Ich - Staat - Sprache, das Modell von mir: Ich - Stadt - Sprache. Riesenunterschied. Daß deine Geschichte nicht meine Geschichte ist, habe ich längst kapiert. Sagt der jüngere Junggeselle zum älteren Junggesellen: Okay, und jetzt erklär mir: Was ist an rosa Bomberjacken toll? Über den Wolken, Heim in Watte, Anti-Körper, den ich hatte überwunden, dreht´ ich über einer Welt, wie ich sie kannte, meine Runden - die mich fortan Bitterfeld nannten. Die beiden Pole von Liebe und Protest, also das Liebeslied mit Parole... Ich bin ein verhinderter Songwriter. In einem steinalten “Rolling Stone”-Artikel schreibt Janet Maslin, der eigentliche Songwriter sei der Schauspieler Dustin Hoffman gewesen, etwas auf dem Stand von “The Graduate”: “Hoffman war wohl niemand, der den Verkehr aufhielt, aber er entwarf ein Gewirr von Widersprüchen - Kompliziertheit und Unschuld, Schüchternheit und Charme, das Versprechen auf Intimität, widerrufen durch eine tiefsitzende Reserviertheit.”


Nach 16 Jahren Entpolitisierung fange ich wieder an, Zeitung zu lesen, da steht: Fischer Außen-, Schily Innenminister. Wenn ich das ´83 jemandem erzählt hätte... Die Ökonomisierung aller Lebensbereiche hat der Gesellschaft nicht gut getan, ich kann das an jeder Straßenecke nachweisen... Ich bin gegen die Flexibilisierung des Menschen. In einem 0,5 Zimmer Apartment in Dulsberg feiern wir den Sieg der Nicht-Konservativen. Wir wollten eigentlich nur sehen, daß Helmut Kohl einmal nicht den ganzen Bildschirm in Anspruch nimmt. Unter den Zaungästen waren welche, die nie einen anderen Kanzler kannten - und das im hyperprotestantischen, pseudo-sozialdemokratischen Hamburg. 0,5 Zimmer plus Klo plus Dachschräge 800 Mark - ich liebe Hamburg!!! Als ich am Straßburger Platz auf mein Fahrrad steige, denke ich noch: Er ist Sozialfall, ich bin Spezialfall. Wir sind einkommensgleich. Die Stadtteil- und Einkommensgrenzen werden sichtbarer. Segregation ist kein Fremdwort. Statt schwarz und weiß und Tag und Nacht können wir auch sagen: Das ist ein Unterschied wie U1 und U3. Plastisch und elastisch - der neue Schönheitschirurg. Die fallen hier alle durch die Bonduelle-Schablone (Klosterstern). Mein Antagonismus Schwarz und Teuer Eppendorf gegen Roter Stern Schanz - hält nicht mehr. Hier biegen sich die Plakatwände. Freundliche flexible Floristin gesucht (Aushang).


Das Modewort der Siebziger: Disko.


Das Modewort der Neunziger: Dispo.


Die verschuldete Jugend.


Zurück zum frühesten Bild, woher ich eigentlich komme: An einem Schreibtisch in Berlin stellte ich fest, daß meine Heimat ein Garten in Lippstadt ist. Gärtchenglatze, Silvesterferien. Alles sah nach Vollbeschäftigung aus. Die kurze Phase der Vollbeschäftigung, Bauchnabel oben schwimmend. Meine Literatur ist bauchnabelfrei. Steh´ zwischen den Gleisen und dem Garten. Sich mit dem Biß in den Apfel den Zahn ziehen (sind nur Milchzähne). Alles eßbar machen. Eßpapier. Loch im Kopf, Tetanus-Spritze. Was hat er gemacht.? Köpper vom Garagendach. Kotelettenheld. Als man den Mund noch etwas voller nehmen konnte... Die hatten Haschisch in den Taschen. Unter uns teilte Deutschland freundlich. Ehrgeiz, Gedächtnis; Trotz. Ich hab´ ehrgeizige Gene. Früher sagte man engagiert, heute sagt frau anstrengend. So wechselt die Mode. Mein Lieblingstier war ein Elefant, der schlief an meiner Seite.


Im Maschinenraum des Ich (Wasser ist ein hervorragender Schalleiter) sitze ich und mache mich hörbar. Schließe mich an den Verstärker an. Dylan´s Heldentat. Wie Musiker probiere ich die Stücke immer und immer wieder durch. Bis zur Auswendigkeit. Die meisten davon sind unterm Kopfhörer entstanden, ich finde die auch nicht gerade nüchtern. Vom Bericht geht´s dann zur Dichtung, und die geht zweideutig auf. Der Widerspruch wächst mit dem Anspruch auf Realistik. Was passiert auf dem Weg vom Bericht zur Dichtung, vom Foto zum Gemälde, ich arbeite gewissermaßen nach Fotovorlage (und das passiert wirklich). Masse Material, oft nur durch Rhythmus zusammengehalten. Ein oft nur klanglicher Zusammenhang. Kein Zusammenhang hält länger als drei Sätze. Ich bin aus dem Zusammenhang gerissen. Erinnerungssplitter Scherbenklinik, keine Angst, sich zu verzetteln. Schmerz ist kein Phänomen der siebziger Jahre. Die Drei der deutschsprachigen Popmusik:


				Scherben 		Fehlfarben		Blumfeld


Nur mal als Klangbeispiel: Wo warst du im Krieg/ weißt du, was ich mein/ ich war auf der Suche/ du warst auf der Flucht/ hörst du die Räder rollen/ irgendwo in der Nacht/ durchsichtig und klar/ in Musik gebadet/... in reiner assoziativer Folge. Aktions- und Assoziationsprosa. Jackson Pollock ist für mich ein vollständiger Satz. Muß auf den Fortschritt vergangener Zeiten zurückgreifen, um nicht konservativ zu werden. Dieses naive Erzählen, das jetzt wieder auf- und in Trainingsjacken daherkommt, ich mag die Leute zum Teil, ich mag ihre Veranstaltungen, aber woher nehmen die ihr Unwissen? Der sebstbefreiende Impetus, der Experimentcharakter, überhaupt Charakter, Eigenart und Eigenwille, Unwille. Man sieht dir den Unwillen an, höre ich oft. Der Fall Cohen: Mit 30 wechselte er zur Musik, mit 53 war er ein Rockstar - ernster kann man eine Biographie nicht nehmen. Rockstar werde ich frühestens mit 73, aber bis dahin wird noch einiges passieren. Nicht evidence, experience, nicht Ambivalenz: Intensität - die Lehre der Songwriter. Befreiung von der Literatur (als Papierrichtigkeit). Im unfreiesten aller künstlerischen Bereiche, jeder Anstreicher hat größere Freiheiten, reüssierte ich. War anfangs noch meinem Lieblingsvorwurf ausgesetzt, das sei narzißtisch und selbstgerecht, das sei nichts. Das sei keine Literatur. Und nach den Kriterien der Reinbeker Gymnasiallehrerin stimmt das auch. Mein Zugang ist ein hörbar anderer. Einer, das muß der Hamburger Künstler FX gewesen sein, sagte über einen Text von mir, der sei wie ein Pop- Album mit zwölf Stücken, eins sei Rap, eins sei Chanson usw. Kann gar nicht sagen, wie dankbar ich dem Mann für diese Aussage bin.


